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techno: logisch gründen

Vor eineinhalb Jahren wurde das Ökostromgesetz novelliert. Weil das alte Gesetz zu  
erfolgreich war und die Förderungen in die Höhe schossen. Nun bleibt das Fördergeld liegen. 
Denn die Anlagenbauer errichten ihre Windräder lieber im Ausland. Dort verdienen sie besser.
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Margarete Endl

17 Mio. Euro liegen im Jahr 

2007 für die Förderung von 

neuen Ökostromanlagen bereit. 

Doch fast niemand holt sich das 

Geld. Es ist Mitte Oktober, und 

erst eine Mio. Euro wurde in An-

spruch genommen. Schuld dar-

an ist die 2006 beschlossene No-

velle des Ökostromgesetzes von 

2002. Sie drosselte die Förde-

rung, die bezüglich der Einspei-

setarife bezahlt wird, so stark, 

dass Windanlagenbetreibern die 

Luft wegbleibt. Deshalb bauen 

sie seit einem Jahr gar nichts 

mehr in Österreich und inves-

tieren lieber im Ausland. 

Mit Biomasse betriebene 

Kraftwerke werden nach wie 

vor errichtet – die meisten noch 

nach dem alten Fördersystem, 

da die Anlagenbauer wegen der 

großen Nachfrage nicht schnel-

ler bauen konnten. 

Preise schmerzen

Die Nachfrage nach Biomas-

se hat auch die Rohstoffpreise 

in die Höhe geschnalzt. Holz und 

Mais (für Biogas) sind im ver-

gangenen Jahr um 30 Prozent 

teurer geworden. „Händler aus 

Italien kaufen Mais aus Kärnten 

und der Steiermark auf“, sagt 

Anlagenplaner Erich Mandl. 

Weil Italien einen höheren Ein-

speisetarif für Strom aus Bio-

gas hat, können die Händler für 

den Mais mehr zahlen. Viele Bio-

gasanlagen in Österreich sind 

konkursgefährdet.

Nun will Wirtschaftsminister 

Martin Bartenstein (ÖVP) den 

„Patienten Ökostromgesetz“ 

wiederbeleben. Statt 17 sollen 

25 Mio. Euro jährlich bereitge-

stellt werden. Doch das allein 

wird die Malaise wohl nicht 

beheben. Grund für die Mise-

re: Das Ökostromgesetz von 

2002 war zu erfolgreich. Wind-

parkinitiativen, Dorfgemein-

schaften und Energieversor-

ger bauten ab 2003 Windräder, 

Biomassekraftwerke und Bio-

gasanlagen en masse. Der An-

teil von „sonstigem“ Ökostrom 

(ausgenommen Wasserkraft) 

am Gesamtstrom schnellte von 

412 Gigawattstunden (GWh) 

im Jahr 2002 auf 2212 GWh im 

Jahr 2005. Für 2007 werden 

4834 GWh geschätzt. Das ur-

sprünglich für 2008 angepeilte 

Ziel, vier Prozent des Strombe-

darfs aus sonstigem Ökostrom 

zu erzeugen, wurde bereits 2006 

übertroffen. Mit dem Bauboom 

schossen die Förderungen in die 

Höhe. Da Strom aus erneuer-

barer Energie – außer Wasser-

kraft – noch nicht zu Marktprei-

sen produziert werden kann, 

erhielten die Stromproduzenten 

einen höheren Einspeisetarif, 

der je nach Technologie vari-

ierte: 7,8 Cent pro Kilowattstun-

de (kWh) für Windkraft, bis zu 

16 Cent für Biomasse und Bio-

gas, 47 Cent für Fotovoltaik. 

Angesichts der Prognosen be-

züglich künftiger Förderungen 

forderten Industriellenvereini-

gung und Arbeiterkammer in 

seltener Einmütigkeit, den Aus-

bau von Ökostrom zu verlangsa-

men. Im Mai 2006 beschlossen 

die ÖVP-BZÖ-Regierung und die 

SPÖ die Novelle des Gesetzes. 

Ein Jahr später zeigen sich 

gravierende Nebenwirkungen: 

Die Windstromerzeuger inves-

tieren lieber in den Nachbar-

ländern. Seit einem Jahr haben 

sie keine einzige neue Anlage in 

Österreich gebaut, nur in beste-

henden Anlagen ein wenig nach-

gerüstet. In den meisten Län-

dern sind die Einspeisetarife 

höher, und die Tarife werden 

über einen längeren Zeitraum 

als in Österreich garantiert. 

Auf Kur im Ausland

„Wir haben intensivst davor 

gewarnt, dass in Österreich 

nichts Neues mehr passieren 

wird“, sagt Peter Engert, Ge-

schäftsführer von Raiffeisen 

Leasing. „Genau so ist es ge-

kommen.“ Raiffeisen Leasing, 

einer der größten Financiers 

von Windparks in Österreich, 

hat 2006 stattdessen Windparks 

in Tschechien und Ungarn fi nan-

ziert. Die Bewag, die ein Vier-

tel der Windparks in Österreich 

besitzt, investiert in Kroatien. 

Die WEB Windkraft AG hat seit 

2006 Anlagen in Tschechien und 

Frankreich und bemüht sich um 

eine Genehmigung in Bulgarien. 

Die Windkraft Simonsfeld betei-

ligt sich an Projekten in Tsche-

chien und Bosnien. „Es ist doch 

gut, wenn die österreichische 

Industrie in den Export geht“, 

sagt Walter Boltz, Geschäfts-

führer der Regulierungsbehör-

de E-Control. 
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Grüner Rausch
Kein Tag vergeht, ohne dass 
Aussendungen in den elek-
tronischen Feldpostkasten 
rattern, in denen beteuert 
wird, wie „grün“, wie „klima-
neutral“, wie CO2-freund-
lich, wie abgasfrei oder 
kyotofreundlich doch Auto, 
Heizung, Computer oder 
Klopapier produziert wurden 
und funktionieren. Oder auf 
welchen „grünen“ Wegen 
neuseeländische Kiwis und 
in Norddeutschland produ-
zierte Milch 
herangekarrt 
werden. Be-
eindruckend, 
wie viel Hirn-
schmalz in 
den PR-Agenturen rund um 
den Erdball so auf grün ge-
trimmt wird. Bei so viel grü-
nem Fundamentalismus, der 
wie von einer höheren Instanz 
gesteuert über die Mensch-
heit herabkommt, wundert es 
einen, dass die Grünen zwi-
schen Nordkap und Antarktis 
bei Wahlen eigentlich relativ 
schlecht abschneiden. Sie 
müssten einen regen Zulauf 
haben, haben doch gerade 
sie in ihren Programmen die 
Steilvorlagen geliefert. Aber 
das kann ja noch werden. 
Nichts überstürzen. So wie 
wirtschaftspolitische Maßnah-
men häufi g erst zeitverzögert 
um – sagen wir mal – zwei 
Jahre ihre Früchte tragen, 
kann dies ja noch werden. 
Schau n ma mal.       

Thomas Jäkle  
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